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:Bei dieser Grundtechnik der Fanggeräteherstellung wird von vier Voraussetzungen 
'j-usgegarigen, die zu berücksichtigen sind: 
1. Die Anzahl. der Maschen und ihre Größe stimmen überein 
:2 • .Die Anzahl der.l\([aschen stimmt überein, aber ihre Größe ist 
verschieden 
3. Die Anzahl der Maschen ist verschieden, aber ihre Größe stimmt 
überein 
4 .. Die .Anzahl.der .Maschen und .ihre ·Größe. sind verschieden. 
Grundsätzlich wer(ien vier Arten des· Zusammensetzens von Netztuchen unter-
schieden: 
1. Zusammensetzen mit halben Maschen (Abb. 1 und 2) 
2. Verknoten mit einem besonderen Garn (Abb. 3) 
3. Reihen (Ahb. 4) 
4. Vernähen (Laschen). 
Zum Schluß Wird in diesem Normenvorschlag in einem gesonderten Abschnitt 
dfeAngabe des Verhältnisses der Anzahl d.er Maschen derzusammenzüset-
zenden Netztuche erwähnt. Dieses Verhältnis kann in :Form eines echten Bru-
ches angegeben werden, z. B. besagt 8/11, daß jeS Maschen des einen Netz-
tuches mit je 11 Maschen des anderen zu verbinden sind. 
Die vier erwähnten Grundtechniken des Zusarrimensetzens von Netztuchen 
sind nicht nur für Netzstücke mit rautenförmigen Maschen, sondern grund-
sätzlich auch für solche mit quadratischen Maschen sowie für Netzstücke mit 
schräggeschnittenen Kantenanwendbar . In dieser Hinsicht bedarf der Normen-
entwurf einiger Ergänzungen. 
Nicht nur im Zusammenhang mit dem Zusammensetzen von Netztuchen sondern 
auch mit dem Anschlagen ist schließlich noch zu erwägen, ob Methoden der Ver-
stärkung der Netztuchkanten in diesen oder. einen anderen Normenvorschlag 
aufgenommen werden sollten. 
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Namentlich in den Subtropen und Tropenberuhen viele Methoden der handwerk-
lichen Fischerei auf einer Beobachtung und Auswertung bestimmter Verhaltens-
weisen der Fische. Der Umstand, daß hier bei größerem Artenreichtum die 
Individuenzahl der Fische auf den Fangplätzen viel geringer ist als in den kal-
ten Gewässern machen es notwendig, die Fische vor dem Fang zu konzentrieren 
und zu "sortieren". Zu den verbreitetsten Methoden der Anlockung während der 
Nacht gehört künstliches Licht, das schon seit längerem in Verbindung mit Ring-
waden oder Senknetzen auch bei kommerziellen Großfischereien Eingang gefun-
den hat. Die Voraussetzungen für einen Erfolg der Lichtfischerei sind klares 
Wasser und möglichst eine mondlose Naeht. Die Gründe, weshalb Fische von 
künstlichen Lichtquellen angelockt werden sind vielfältiger Natur: z. T. geraten 
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die Fische in eine Lichtfalle ebenso wie die Insekten an der Straßenlaterne, weil 
sie beim Schwimmen den gleichen Winkel zur Lichtquelle beibehalten und so in 
einer Spirale herangeführt werden. Andere Arten bevorzugen eine bestimmte 
Helligkeit und sammeln sich ringförmig in einer gewissen Entfernung von der 
Lampe anllnd Wieder andere kommen, weil sie hier Nahrung finden, denn unter 
einer Lichtquelle konzentriert sich auch das Plankton, das Kleinfische anlockt, 
die ihrerseits Raubfische anziehen. 
Tagsüber machen sich die Fischer der südlicheren Gegehden die Neigung vieler 
pelagischer Fische zunutze, sich unter treibenden Gegenständen nahe der Was-
seroberfläche aufzuhalten. Auch hierfür sind die Gründe bei den einzelnen Fisch-
arten verschieden. Manche suchen die beschattete Stelle auf, da sie sich hier 
offenbar geborgen fühlen. Andere pelagische Arten halten gern dauernden op-
tischen Kontakt mit einem konkreten Bezugspunkt im Wasser, und ·Raubfische 
schließlich wissen aus Instikt oder Erfahrung, daß sie hier Beute finden. Auch 
diese Methode der Anlockung wurde in jüngerer Zeit mehrfach mit der Absicht 
versucht, sie in größerem Maßstab in die moderne Fischerei einzubauen. Man 
machte dabei die Feststellung, daß sich zunächst Kleinfische und Jungfische, 
nach einigen Tagen aber zunehmend große Fische (z. B. Goldmakrelen, Bastard-
makrelen, Thune) einstellen. Wie Markierungsversuche ergaben, hielten sich 
manche Fische bis zu vier Wochen an dem gleichen Unterstand auf. Während 
in den lokalen handwerklichen Fischereien meist Flöße aus Holz, Bambus, 
Palmblättern und ähnlichem Material verwendet werden, haben sich bei den 
neueren Versuchen Unterstände aus Kunststoff bewährt. Die besten Erfolge er-
zielt man mit dach- oder zeltartig geformten Platten. 
Von einem besonders interessanten Versuch, bei dem verschiedene Methoden 
der Anlockung kombiniert angewendet wurden, wurde auf dem FAO-.Fanggeräte-
Kongreß im vergangenen Jahr in Reykjavik berichtet. Dieses System besteht 
aus einer im Meer verankerten Plattform, die mit einem weiten Ring von 
zeltförmigen Plastikflößen umgeben ist. An diesen Unterständen sammeln sich 
während der Tagesstunclen Fische an. Nach Einbruch der Dunkelheit werden 
sie entlang von Lichterketten zur zentralen Plattform gelockt, hier in einem 
elektrischen Feld an eine Pumpe geführt und abgesaugt. Bei entsprechender 
Größe der Anlage kann die Verarbeitung des Fanges unmittelbar auf der Platt-
form erfolgen. 
Dieses geschilderte System hat bisher das kommerzielle Stadium noch nicht 
erreicht, doch sind die "Modellversuche" dazu im Golf von Mexiko erfolgver-
sprechend verlaufen. Vor allem glaubt man, mit dieser Methode Fischbe-
stände, die bisher nicht oder kaum genutzt werden, in großem Maßstab aus-
beuten zu können. Ob sie sich auch in unseren Breiten bewähren kann, ist 
allerdings zweifelhaft. Heringe z. B. reagieren nur im Jugendstadium posi-
tiv, später aber in der Regel negativ auf künstliches Licht und von nennens-
wertenAnsammlungen unter Treibgut ist bei nördlichen Fischarten bisher 
nichts bekannt geworden. 
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